
Kurz gefasst

Lebenskosten, 
Ungleichheit und 
Wirtschaftswachstum
Der insbesondere durch den Ukraine-
Krieg befeuerte Anstieg der (Energie-)
Preise trifft die Bevölkerung in unter-
schiedlichem Masse. Während die
allgemeine Inflation gemessen am
schweizerischen Landesindex der
Konsumentenpreise (LIK) im Juli bei 
3,4 Prozent lag, kann davon ausgegan-
gen werden, dass die individuelle Inflati-
onsrate für ärmere Haushalte weitaus
höher ist.

Wohnkosten sind im Vergleich zum
Vorjahr um ca. 5 Prozent gestiegen,
Dinge des täglichen Bedarfs um ca. 
6 Prozent, und die Preise für Energieträ-
ger haben sich zum Teil mehr als verdop-
pelt. Diese und ähnliche Preisanstiege
treffen ärmere Haushalte stärker als
reichere, da die (gestiegenen) Ausgaben
gemessen am Gesamteinkommen einen
höheren Anteil ausmachen und der
Konsum dieser Produkte kaum vermeid-
bar ist. Eine Konsequenz der gegenwärti-
gen Preisentwicklung ist also steigende
Ungleichheit – eine Entwicklung, die sich
wiederum negativ auf das zukünftige
Wirtschaftswachstum auswirken kann.

Ökonomische Ungleichheit herrscht in
allen Marktwirtschaften vor. Ein gewis-
ser Grad an Ungleichheit ist dabei im
Sinne von Leistungsanreizen sogar als
förderlich anzusehen. Zu starke Un-
gleichheit kann allerdings dazu führen,
dass wirtschaftliche Anreize verloren
gehen. Leistungsanreize verlieren an
Wirkung, wenn strukturelle Ungleich-
heit die Belohnung für Anstrengung
immer ungewisser werden lässt. So
können sich Teile der Gesellschaft
abgehängt fühlen, und es kann zu einer
Polarisierung der Gesellschaft kommen.
Ausserdem kann tiefe Bildungsbeteili-
gung und der systematische Ausschluss
von Talenten das gesamtwirtschaftliche
Innovationspotenzial und damit lang-
fristig die gesamtwirtschaftliche Produk-
tivität und das Wirtschaftswachstum
reduzieren.

Die meisten Wirtschaftsforscher:innen
bewerten das gegenwärtige Ausmass an
Ungleichheit in Ländern mit hohem
Einkommen als problematisch. Auch
internationale Organisationen wie die
OECD oder der Internationale Wäh-
rungsfonds sehen in einer wachsenden
Ungleichheit eine Gefahr für langfristige
Stabilität und wirtschaftliche Prosperi-
tät. Sie mahnen die Förderung von
Bildung/Forschung und Chancengleich-
heit sowie wirtschaftspolitische Umver-
teilungsmassnahmen an.

Die Prämisse ist, dass das Leistungs-
und Innovationspotenzial einer Gesell-
schaft am besten ausgeschöpft wird,
wenn sich individuelle Talente optimal
entwickeln können. Dabei sind soziale
Durchlässigkeit der Gesellschaft, gleiche
Bildungschancen, aber auch wirtschaft-
liche Voraussetzungen im Sinne einer
ökonomisch stabilen Situation ohne
existenzielle finanzielle Gefährdungen –
bereits im frühen Lebensalter – zentral.
Diese Faktoren sind durch die gegenwär-
tigen Entwicklungen, die die wirtschaft-
liche Ungleichheit erhöhen, zunehmend
gefährdet.

Martin Geiger 
Ökonom am Liechtenstein-Institut
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Gastkommentar

Ostschweizer Wirtschaft steht
vor Herausforderungen
Die Ostschweizer Unternehmen
schätzen ihre Geschäftslage seit
Anfang 2021 als sehr positiv ein.
Diese Einschätzung ist nun seit sechs
Quartalen sehr stabil. Entgegen der
aktuellen Lage entwickelt sich
jedoch die Erwartungshaltung der
Ostschweizer Unternehmen. Mit
wenigen Ausnahmen wird branchen-
übergreifend in den kommenden
Monaten mit sinkenden Umsätzen
gerechnet. Grund dafür sind zahlrei-
che externe Belastungsfaktoren wie
potenzielle Energieengpässe, Liefer-
engpässe, der starke Schweizer
Franken oder die anhaltende Infla -
tion.

Die Industrie ist dabei ein gutes
Beispiel zur Darstellung dieser
Entwicklung. So berichten die
Unternehmen von einer deutlich
besseren Geschäftslage als in der
Zeit vor der Coronapandemie. Die
Befragungen bezüglich der Erwar-
tungen zum Bestelleingang, Vorpro-
dukteeinkauf oder zur Produktion
zeigen dagegen ein gegenteiliges
Bild, was für eine zeitnahe Abfla-
chung spricht. Die Lieferketten sind
nach wie vor strapaziert, wenn auch
die Probleme zuletzt etwas abge-
nommen haben. Letzteres ist auf
zusätzliche Kapazitäten in der Trans-
portbranche und auf eine nachlas-
sende globale Güternachfrage
zurückzuführen. Im Baugewerbe
war nach zuletzt anhaltend sehr
hoher Ertragslage jene Kennzahl
leicht rückläufig. Dies ist auf stei -
gende Baupreise zurückzuführen,

die einen negativen Einfluss auf die
Nachfrage hatten. Preisbereinigt
haben sich die Umsätze jedoch
konstant entwickelt. Das Gastgewer-
be präsentiert sich dagegen in einem
sehr positiven Bild. Die Ostschwei-
zer Hotellerie wies zuletzt mehr
Logiernächte als vor der Pandemie
auf. Dies ist neben dem konstant
hohen Inlandtourismus auf eine
steigende Anzahl ausländischer
Touristen zurückzuführen. Gemäss
der Erwartungen der Unternehmen
ist in den kommenden Monaten
jedoch mit einer rückläufigen Nach-
frage- und Absatzentwicklung zu
rechnen. Die Finanz- und Versiche-

rungsdienstleister beurteilen ihre
Geschäftslage derweil als gut, die
Grosshändler gar als sehr gut. In
beiden Branchen wird in den kom-
menden Monaten mit einer unverän-
derten Geschäftslage gerechnet.

Ausgehend von einem hohen Niveau
kühlt die konjunkturelle Stimmung
also branchenübergreifend ab. Seit
März 2021 liegt das Stimmungsbaro-
meter der Kernregion Ostschweiz
erstmals unter einem Wert von
hundert, was auf eine unterdurch-
schnittliche wirtschaftliche Entwick-
lung hindeutet. Ausschliesslich der
Detailhandel geht von einer Verbes-
serung der Geschäftslage in den
kommenden Monaten aus. Dieser
Umstand ist durch diverse externe
Einflussfaktoren zu erklären. Stei-
gende Materialkosten, höhere
Leitzinsen oder geopolitische Risi-
ken wirken dämpfend auf die wirt-
schaftliche Entwicklung. Zusätzlich
fürchten die Unternehmen einen
Energieengpass im Winter. Ein
Grossteil der Ostschweizer Unter-
nehmen sieht in einer Strommangel-
lage ein existenzielles Risiko. Hem-
mend wirkt ausserdem der Schwei-
zer Franken, der gegenüber dem
Euro stark aufgewertet hat. Die
höheren Inflationsraten im grenzna-
hen Ausland vermögen diesen
Aufwertungseffekt jedoch teilweise
auszugleichen. Doch auch in der
Schweiz gewinnt die Inflation an
Breite, bleibt allerdings in erster
Linie energie- und rohstoffgetrieben.
Die Mehrheit der Ostschweizer

Unternehmen geht sodann von
weiteren Preissteigerungen aus,
insbesondere in der Industrie und im
Grosshandel.

Getrieben von jener Preisentwick-
lung befindet sich der Konsumenten-
stimmungsindex des Staatssekreta-
riats für Wirtschaft auf dem Tiefst-
stand seit Messbeginn. Damit ist
jedoch nicht direkt eine konjunktu-
relle Krise verbunden. Der Arbeits-
markt weist derzeit eine sehr hohe
Arbeitsplatzsicherheit aus, was
stabilisierend auf den privaten
Konsum wirkt. Auf Seite der Arbeit-
geber stellt die Situation demgegen-
über eine weiterwachsende Heraus-
forderung dar. Branchenübergrei-
fend wird der Personalbestand als zu
tief eingeschätzt. Noch nie war der
Anteil an Unternehmen, die einen
Mangel an Arbeitskräften bekunde-
ten, so hoch. In der Region St. Gal-
len-Appenzell sind über 40 Prozent
der befragten Industriebetriebe von
einem Arbeitskräftemangel betrof-
fen. Im Baugewerbe und bei den
Finanz- & Versicherungsdienstlei-
tungen ist es jedes zweite Unter-
nehmen, im Grosshandel und im
Gastgewerbe jedes Dritte. 

«Ausgehend von
einem hohen
Niveau kühlt die
konjunkturelle
Stimmung 
branchenüber-
greifend ab.»

Alessandro Sgro
Chefökonom IHK 
St. Gallen-Appenzell

Alessandro Sgro
Chefökonom IHK 
St. Gallen-Appenzell

In Bad Neuenahr im nördlichen Rheinland-Pfalz werden aktuell die Trauben der Rotweinsorte
 Frühburgunder geerntet. Die «Wümmet» beginnt jeweils zwischen Mitte August und Anfang September.
Gemäss dem Deutschen Weininstitut steht ein grosser Teil der Weinberge in der deutschen Weinregion
«immer noch recht gut da», trotz der extremen Trockenheit. Bild: Ronald Wittek, EPA

Die Weinernte beginnt




